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sten großen europäischen Krieges,
als Voraussetzung für die angestreb-
te Umgestaltung der Verhältnisse in
Europa und Russland.

Hundert Jahre später – ein Jahr,
nachdem das Sozialistische Experi-
ment abgebrochen wurde, durch ein
Art Joint-venture zwischen Rom und
Washington, wobei Brzezinski und
der Papst eine entscheidende Rolle
spielten – erscheint wieder eine
interessante Karte [siehe nebenste-
hende Abb.]. Sie erscheint im Econo-
mist, also einer seriösen Zeitschrift
und ist in einen Artikel eingebettet. Sie trägt einen klei-
nen Vermerk, allerdings auf Latein, also nicht für jeder-
mann gleich verständlich: Haec tabula mundi vix seria
est.» Auf Deutsch: «Diese Weltkarte ist kaum ernst zu
nehmen.» Vielleicht ein Anlass, sie mit besonderer Auf-
merksamkeit zu studieren. Diese Weltkarte offenbart
nämlich gewisse Absichten, die für die Gestaltung des
21. Jahrhunderts gehegt werden, und die inzwischen
zum Teil bereits verwirklicht worden sind, nicht zuletzt
durch die Ereignisse vom 11. September. Was sehen wir?
Europa ist nicht mehr existent. Jeder Punkt auf dem 
«alten Europa» ist entweder in Euro-America oder Euro-
Asia. Hier in Wien befinden wir uns also gemäß dieser
Karte in Euro-America. Dann Islamistan. Was für ein
interessanter Ausdruck! Drei Jahre, bevor Huntington
seine Propagandaschrift The Clash of Civilisations veröf-
fentlicht, sehen wir hier einen

Phantasiekontinent «Islamistan». Durch den 11. Sep-
tember, der ohne jegliche seriöse Abklärungen der isla-
mistischen al-Quaida in die Schuhe geschoben wurde,
hat sich «Islamistan» weitgehend realisiert: Die Welt ist
überzeugt von der Existenz eines weltbedrohenden isla-
mistischen Gewaltblocks.

Was noch kommen wird, ist auch schon auf dieser
Karte angedeutet: Die Auseinandersetzung mit China.
Die US-Politik braucht immer Gegensätze in der Welt.
Der Gegensatz mit Russland ist 1989 ad acta gelegt wor-
den. Der mit Islamistan beherrscht die Gegenwart. Und
der Gegensatz mit China wird beide ablösen. Und auf
diese Zeit gehen wir zu. 

Die anglo-amerikanische Politik verfolgt durch die
Schaffung solcher Gegensätze ihre eigenen geopoliti-
schen und wirtschaftskriegerischen Zwecke. Wie die
Wirtschaft Öl benötigt, so bedarf diese Politik der Lüge.
Sie ist ihr eigentliches Element, wie anhand der Pearl-
Harbor-Lüge und ihrer Rolle vor, während und nach
dem 11. September besonders deutlich werden kann.

Ich möchte abschließen mit dem Wort einer Persön-
lichkeit, die all diese Entwicklungen in großen Zügen
schon vor bald hundert Jahren vorausgesehen hat und
welche die prägende Studienzeit ihres Lebens hier in 
dieser Stadt verbracht hat. Ein Mann, der später viele
Forschungs- und Lebensgebiete befruchtet hat und der
immer danach strebte, die Menschen zu einem klaren
und selbständigen Urteil über die Weltereignisse anzure-
gen. Schon im April 1916 sagte er, mitten im ersten Krieg
des 20. Jahrhunderts, in einem Vortrag in Berlin: «Es
wird gar nicht lange dauern, wenn man das Jahr 2000
geschrieben haben wird, dann wird, nicht ein direktes,
aber eine Art von Verbot für alles Denken von Amerika
ausgehen; ein Gesetz, welches den Zweck haben wird, 
alles individuelle Denken zu unterdrücken.» 

Alles, was wir hier auf dieser Tagung gehört haben,
zeigt in der Tat, mit welcher vehementen Energie u.a.
durch die offiziellen Medien versucht wird, alles indivi-
duelle und selbständige Denken und Untersuchen des
Ausbruchs des ersten Krieges dieses Jahrhunderts – denn
der hat am 11. September 2001 begonnen –, zu unter-
drücken. 

Der prophetische Satz, den ich Ihnen vorgelesen ha-
be, stammt vom Österreicher Philosophen, Naturwis-
senschafter und Begründer einer zeitgemäßen Geistes-
wissenschaft Rudolf Steiner. Ich hielt es für angemessen,
auf diese Prophezeiung, die sich gegenwärtig leider zu
erfüllen im Begriffe ist, gerade hier in Wien hinzuwei-
sen. Umso wichtiger, dass ein Kongress wie dieser hier
stattfinden konnte. Ich hoffe, dass derartige Veranstal-
tungen noch oft stattfinden werden, gerade auch in Eu-
ropa, damit die Europäer sich über die Allianz mit den
«Freunden» von jenseits des Atlantiks keinen Illusionen
hingeben und den Willen aufbringen, ein klares Be-
wusstsein zu entwickeln.

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit.


